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Der Stand der Kleinhandelspreise in den Schweizer Städten am 1. September 1944 


Das Ende des Krieges von 19141918 bedeutete 
nicht auch das sofortige Ende des ungeheuren Preis- 
anstieges der Kriegsjahre. Die absolut höchste Index- 
ziffer ist nicht die vom 1. September oder 1. Dezen- 
ber 1918, die Hausse der Preise kam vielmehr erst 
etwa zwei Jalıre später, im Herbst 1920, endgültig 
zum Abschluss. 


Immerhin war der Aufstieg der Preise bis zu dem 
am i. Oktober 1920 erreichten Maximum nicht mehr 
ununterbrochen wie während der ganzen Dauer des 
Krieges. Zwischen dem ersten Maximum, das auf den 
l. Juni 1919 fällt, und dem absoluten Höhepunkt der 
Kriegspreisentwicklung vom 1. Oktober 1920 liegt 
vielmelir eine Zeitspanne, in der sich die Preise un- 
entschieden hin und her, bald nach oben, bald naclı 
unten, bewegten. Am 1. Juni 1919 wurde somit immer- 
hin, wenn auch nicht das endgültige, so doch ein vor- 
läufiges Preismaximum erreicht, und der I. Sep- 
tember 1919 zeichnet sich dadurch aus, dass er zum 
erstenmal eine rückläufige Bewegung brachte. Für 
die Gesamtheit aller Kousumgenossenschaften, die 
sich damals an der Erhebung beteiligten, stellte sich 
mit dem 1. Juni 1914 als Grundlage die Indexziffer 
am 1. Juni 1919 auf 261,4, am 1. September 1919 da- 
gegen nur noch auf 250.0, für die Städte, d.h. Ort- 
schaften mit mehr als 10000 Einwohnern, die wir 
heute allein noch in unsere Erhebungen einbeziehen, 
am I. Juni auf 253,5, am I. September auf 239,1. Der 
Rückgang beläuft sich im ersten Fall auf 4,4, im 
zweiten auf 5,7 %/o. 


Währenddem das Jahr 1919 bereits in die Nachı- 
kriegszeit fällt, dauert in dem — auf den Kriegs- 
beginn bezogen — entsprechenden Jahr des zweiten 
Weltkrieges, 1944, der Krieg immer noch an. Die 
Voraussetzungen für die Gestaltung der Preise wareu 
demzufolge 1919 vollständig anders, als sie es 1944 
sind. Es ist deshalb umso reizvoller, feststellen zu 
können, dass, den grundlegenden Unterschieden zum 
Trotz, auch der I. Juni 1944 ein — vorläufiges oder 
endgültiges — Preismaximum brachte, und der 
1. September 1944 zun erstenmal seit Kriegsbeginn 
eine niedrigere Indexziffer aufweist. Der Rückgang 
ist zwar vie] bescheidener, als er es 1919 gewesen 
war, aber das Preisniveau liegt am 1. Septeinber 


1944 immerhin tiefer als aın 1. Juni 1944, wälhrend- 
dem vorher jede neue Erhebung der unmittelbar vor- 
angehenden gegenüber eine, wenn in den letzten 
Zeiten auch immer kleiner werdende Erhöhung des 
Preisniveaus ausgewiesen hatte. 

Die Indexziffer stellt sich am 1. September 1944 
auf 219,9, wenn der I. Juni 1914, und auf 167,4, wenn 
der 1. September 1939 = 100 gesetzt wird. Am 1. Juni 
1944 waren die entsprechenden Ziffern 220,6 und 168,0 
gewesen. Der Rückgang beziffert sich auf Fr. 7.82 
oder 0,3%. Die Fr. 7.82 verteilen sich auf die ein- 
zelnen Gruppen, aus denen sich die Indexziffer zu- 
sammensetzt, wie folgt: 


Kartoffeln . 2 2 no ne 

Getreidenrodukter 2.202. r 3 

Genussmittel 2% = 0. 0 u en en 
— Fr. 10.56 

Gebrauchsgegenstände SE Er l633 

Fleisch n Tr» 1.21 

Speiseiette und- öle erlch 

Süsstofie- oa 

Differenz . — Fr. 7.82 


Ausschlaggebend für den Rückgang der Index- 
zitier ist somit die durch den Uebergang von der alten 
zur neuen Ernte bedingte Senkung des Kartotiel- 
preises. Davon abgesehen sind die Aenderungen völlig 
bedeutungslos, und zwar auf der Seite der Preisab-, 
sowohl als der Preisaufschläge. Genau gleich wie am 
l. Juni 1944 sind die Gruppenindexziffern Milch und 
Milcherzeugnisse. Hülsenfrüchte und Eier. 

Dem geringen Ausmass entspricht auch eine we- 
rinze Zahl der Preisverschiebungen. Die von den 
29 beteiligten Konsumgenossenschaften insgesamt 
ınitgeteilten 1325 Preise verzeichnen nur in 112 Fäl- 
len eine Steigerung und in 99 Fällen einen Rückgang, 
also eine Zahl von Aenderungen, die auch in durch- 
aus normalen Zeiten als nicht übermässig angeselien 
werden könnte. Yon einzeluen Artikeln sind ausser 
Kartoffeln noch zu erwähnen Kalbileisch und Wein, 
beide mit — verhältnismässig ebenfalls bescheidenen 
— Erhöhungen, wovon die des Kalbileisches wieder- 
um rein saisonmässigen Charakter hat. 
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Städteindexziffern vom 1. September 1944 


Städte 


Städtemittel 
, Zürich 
Basel 
Bern’Köniz . 
Geneve 
Lausanne 
St. Gallen 
Winterthur . 
Luzern 
BieiBisems wi. 
10. La Chaux-de-Fonds Le Locle 
11. Fribourg 
2. Neuchätel 
13. Schaiihausen 
14. Thun 
15. Chur 
16. Lugano 
17. Solothurn 
. Olien 
19. Aarau 
2%. Herisau 
2}. Vevey 
22, Zug 
93. Bellinzona 
24. Grenchen 
25. \verdon . 
26. Rorschach 
9%. Uster . 
25. Baden 
29. Burgdori . 


ID ZART UE WI 
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Für die einzelnen Städte haben wir auch diesmal 
wieder neben dem Bruttopreis- (olıne Berücksichti- 
gung der Rückvergütung) und den Gesamtnettopreis- 
indexziiiern (mit Berücksichtigung der Rückvergü- 
tung) besondere Indexziiiern unter \Weglassung der 
Milch und des Fleisches berechnet. Die Verschie- 
bungen gegenüber dem 1. Juni sind, von wenigen Aus- 
nahmen abgesehen, unbedeutend. 

Wiederum ist Lörrach die einzige Stadt des Aus- 
landes, aus der uns Preisangaben zugegsangen sind. 
Die Verarbeitung der Zahlen ergab folgende Index- 
ziiiern: 


1. September 1944 1. Juni 1944 


In Reichsmark, brutto . . . . . . 1139.05 1 145.28 
In Schweizer Franken, brutio . . . 1965.43 1975.89 
In Schweizer Franken, netto . . . . 1906.47 1916.61 
Schweizer Städiemittel = 100. brutto 84 84 
Schweizer Städtemittel = 100, netto 84 85 


Der Rückgang der Indexzifier von Lörrach hält 
sich annähernd im Rahmen des Rückganges des 
schweizerischen Städtemittels, so dass zu irgend- 
welchen Bemerkungen kein Anlass vorhanden ist. 

Es ist schon oft, und zwar gerade aus konsum- 
genossenschaftlichen Kreisen selbst, die Behauptung 
aufgestellt worden, dass es für Konsumgenossen- 
schaften nicht empfehlenswert sei, die Vermittlung 
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Rangordnung 


Indexziffern 


neito 
brutto Feen 
ur total End’ Fleisch 
En 

2345.46 2254.39 1291.96 
236-4.0-4 2271.98 1258.71 
2341.13 2192.56 1262.02 
2313.70 2262.92 1306.49 
2424.90 2357.74 1303.23 
2350.77 2302.22 1326.51 
2339.02 2286.36 1334.50 
2324.67 2272.35 ISlarzl 
2307.43 2230.10 1290.67 
2293.33 2329.81 1254.32 
2275.72 2234.51 1301.34 
2392.55 9321.16 1286.76 
2328.99 2272.62 1313.97 
2364.06 2302.20 1300.60 
2308.51 2249.24 1255. 81 
2341.62 2241.50 1294.91 | 
2369.69 2309.40 1331.53 
2322.56 2936.78 1298.06 
2316.44 2231.71 1288.57 
2336.94 2270.36 1300.60 
2341.85 2299.23 1311.81 
2408.41 2348.33 1336.51 
2315.13 2243.90 1310.12 
2351.98 2283.23 1306.21 
2319.08 2201.56 1277.35 
2325.63 2980.45 1318.01 
2322.60 2230.74 1314.53 
2353.08 2299.90 1319.12 
2325.19 2270.97 1293.03 
2346.59 2991.17 1306.93 


von frischem Fleisch zu übernelimen, d.h. eigentliche 
Schlächtereien zu betreiben. Dabei wurde, wenigstens 
hatte es so den Anschein, auf praktische Erfahrungen 
abgestellt. Nun hat eine Konsunmgenossenschaft doch 
wohl dann keinen Anlass, die Vermittlung irgend- 
welcher Warenkategorien aufzunehmen, wenn sie 
nicht zum vorneherein damit rechnen kann, ihren Mit- 
gliedern gewisse Vorteile zu bieten. Wenn also eine 
Konsumgenossenschaft sich mit den Gedanken be- 
fasst, ihren bestehenden Betrieben eine Schlächterei 
anzugliedern, so muss sie genau priifen, ob sie in der 
Lage ist, ihren Mitgliedern die Lieferung von bes- 
serem oder billigerem Fleisch in Aussicht zu stellen. 
Die Kreise, von denen wir oben sprachen, verneinen 
es. Mit Reclıt oder mit Unrecht? 

Wie wir in unserem letzten Bericht bemerkten, 
zehen uns, was Frischfleisch anbetrifft, Preisangaben 
zu, die teilweise Konsumgenossenschaftsschlächte- 
reien, teilweise Privatschlächtereien betreffen. Da 
die Qualitäten in allen Fällen dieselben sind oder doch 
nicht wesentlich voneinander abweichen, genügt es 
also, einen Vergleich zwischen den Preisen der Kon- 
sumgenossenschafts- und denen der Privatschlächte- 
reien zu ziehen. Den konsumgenossenschaftlichen 
Skeptikern wird man aber dann Recht geben müs- 
sen, wenn es sich erweist, dass die Konsumgenossell- 
schaften nicht billiger sind als die Privatfirmen, wäh- 
renddem sich im umgekehrten Falle ergibt, dass Koi- 


sumgenossenschaften doch auch auf diesem Gebiete 
ihren Mitgliedern gute Dienste zu leisten imstande 
sind. Von den 29 Vereinen befassen sich mit Fin- 
schluss eines Vereines, der mit Privatmetzgern 
Rabattverträge abgeschlossen hat, 7 mit der Ver- 
mittlung von Frischfleisch, währenddem sich die 22 
übrigen bis heute nicht dazu haben entschliessen 
können, Schlächtereien zu eröffnen. Wie lauten nun 
die Durchschnittsindexziffern für Fleisch der Städte 
mit und der Städte ohne konsumgenossenschaftliche 
Frischfleischvermittlung? Unsere Berechnungen er- 


Durchschnittspreise 


Artikel 


gaben folgende Durchschnittsindexziffern für Frisch- 
fleisch: 
Bruttopreise Naitopreise 


Konsumgenossenschaften . Fr. 538.44 Fr. 499.66 
Privatschlächtereien . . . nn.» 542.45 » 542.45 


Konsumgenossenschaften billiger als? 4.01 » 42.79 
Privatschlächtereien . "| 0,7% 79 %0 


Es zeigt sich, dass die konsumgenossenschaftlichen 
Schlächtereien nicht nur netto, d. h. nach Abzug der 


Dreier | Veränderung am 1. Sept. 1944 


gegenüber dem 


Butter, Koch- . 

Butter, Tafel- a, in Menzen er 1 K 
Käse, la Emmentaler oder Greyerzer Bit: 
Milch, Voll-, im Laden abgeholt . 

Fett, Kokosnuss-, in Tafeln 

Fett, Koch-, billigste Qualität . 

Feit, Schweine-, importiertes 

Fett, Schweine-, einheimisches 

Oel, Speise- 

Brot 2 

Mehl, Eraher 

Mehl, Weiss- . 

Weizengriess . bi 

Maisgriess, zu Kochewecken 2 

Gerste, Roll-, Nr. 1 

Haferflocken, offene 

Hafergrütze, offene . 5 

Teigwaren, billigste Qualität, Gitene 

Bohnen, weisse, la. 

Erbsen, gelbe, ganze, la. 

Linsen 

Reis, billigste Qualität 

Fleisch, Mittelpreis zwischen 1. und 1. Qualität 
Fleisch, Kalb-, gewöhnl. Braten-, mit Knochen 
Fleisch, Rind-, gewöhnl. Braten- und Siede-, mit Bene 
Fleisch, Schaf-, gewöhnl. Braten- u. Siede-, mit Knochen 
Fleisch, Schweine-, frisches, mageres, mit Knochen 
Speck, einheimischer, geräuchert, magerer . 
Eier, Import- . R 

Kartoffeln, im Detail . 

Kartoffeln, migros, sackweise 

Honig, einheimischer, offener . 

Zucker, Kristall-, weisser 

Schokolade, Menage . . 

Schokolade, Milch-, billigste Qualität, in Eh. 
Sauerkraut 3 
Zwetschgen, ee mittelerosseh 

Essig, Wein- . . 

Wein, Rot-, allein: 

Schwarztee, mittlere Qualität. 

Zichorien, kurante Qualität. 

Kakao n 

Kaffee, Santos, nen intelere Qualität 
Kaffee, Röst-, Pflichtmischung . 
Anthrazit, ins Haus geliefert 

Briketts, ins Haus geliefert . 

Brennsprit, 920 a 

Petroleum, Sicherheitsöl, Olenee 

Seife, Kern- 


Einheit i 
1. Sept. 1. Juni 1. Sept. 1. Juni 1. September 

1944 1944 1939 1944 1939 
Rp. Rp. Rp. 
kg 762 762 443 
&) 806 806 503 
a 433 433 293 
Liter 40 40 33 
kg 347 342 157 
” 400 405 180 
n 556 556 227 
- 542 542 220 
Liter 345 342 150 
kg 55 55 44 
6 59 59 4 
n 160 160 46 
es 150 150 4 
5 4 84 34 
o 133 133 50 
“ 123 123 48 
n 137 137 54 
„ 110 111 59 
e 207 207 43 
e 212 212 60 
„ 207 207 74 
= 164 164 50 
n 716 700 350 
. 503 503 279 
S 703 695 315 
a 7ıı 71 349 
906 891 389 
Stück 36 36 12 
kg 29 33 22 
n 25 29 20 
» 762 759 430 
” 119 119 5 
“ 448 448 225 
= 538 538 258 
= 64 67 44 
A 394 406 92 
Liter 120 121 64 
. 184 180 101 
[24 1469 1488 761 
- 329 329 107 
E 395 395 198 
538 544 211 
„ 441 444 280 
100 kg 1914 1906 977 
100 kg 1282 1265 722 
Liter 220 220 68 
- 111 112 30 
kg 199 199 85 
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Gruppenindexziffern 


Indexziffern am Veränderung am 


j 1. September 1944 


1. Juni 1914 
an sich 10 


Indexgrupner 


1. Sept. 1944 gegenüber dem 


1. Juni 1944 1. September 1939 
i 4 1. Juni 1914 
an sich ı a an sich En 


Fr. 


Milch und Milcherzeugnisse . . » - 615.36 1SO 
Speiseieite und -öle. . 2.2.2.0. 104.24 259 
Getreideprodukte . » . 2 2 2... 362.35 168 
lülsenimientese gar un... . 34.72 372 
BIeISchem ne 541.02 3 
Bene. 14.— 360 
Kantonlelln eo. a ee Er 7250 153 
Sfsacle >". 0. 0 94.26 247 
Genussmittel vn en. 68.05 189 


2036.45 2ıl 
308.95 | 308 


| 


Sämtliche Nahrungsmittel . 
Gebrauchsgegenstände 


Sämtliche Artikel . 


Rückvergütung. sondern auch brutto, d. h. ohne Ab- 
zug der Rückvergütung, billiger verkaufen als die 
privaten. Somit steht fest, dass die Konsunigenossen- 
schaften auch auf dem Gebiete der Vermittlung von 
Frischfleisch durchaus in der Lage sind, ihre Auf- 
gabe zu erfüllen. und die vielverbreitete Skepsis kei- 
neswegs am Platze ist. 

Dass sich die günstigere Stellung der Konsum- 
genossenschaften nicht etwa auf Grund irgendwelcher 
Durchschnittspreis-Rechnungskünste ergibt, erhellt 
aus der Tatsache, dass die Städte mit konsum- 
genossenschaftlicher Frischfleischvermittlung auch 
einzeln in der Rangordnung der Nettopreisindex- 
ziitern für Frischileisch eine günstige Stellung ein- 
nehmen. 6 der insgesamt 7 Konsumgenossenschafts- 
schlächtereien stehen nämlich im 1. bis 9. Rang, und 
nur eine einzige steht in der Rangordnung weiter 
hinten. 

Vor dem Kriege veröffentlichte die «Schweizerische 
Spezereihändlerzeitung» während einer gewissen Zeit 
in periodischen Abständen Ergebnisse von Erhebun- 
gen, die sie über Kleinhandelspreise bei einer Anzahl 
von Mitgliedern des Schweizerischen Spezerei- 
händlerverbandes durchführte. Vergleiche, die wir 
zwischen diesen Spezereihändler-- und unseren 
Konsumgenossenschaitspreisen durchiührten, hatten 
regelmässig das Resultat, dass die Konsumgenos- 
senschaften, wie wir soeben den Privaimetzgern 
gegenüber nachgewiesen haben. den Spezereihändlern 
gegenüber ebenfalls nicht nur in bezug auf ihre Netto-, 
sondern auch hinsichtlich ihrer Bruttopreise über- 
legen waren. Wir können aus diesen Preisvergleichen 
die wichtige Schlussfolgerung ziehen, dass: 

1. Die Konsumgenossenschafiten nicht nur, was 
heute kaum bestritten wird, in den Zeiten ihres Auf- 
kommens eine ausgesprochen preisregulierende Wir- 
Kung hatten, sondern dass sie, was weniger unbestrit- 
ten ist, diese Wirkung auch heute noch in vollem 
Masse ausüben. 

2. Die Rückvergütung auch heute noch in vollem 
Umfange die Belohnung darstellt, die das Konsum- 
genossenschaftsmitglied dafür erhält, dass es seine 
Kaufkraft der Konsumgenossenschaft zuwendet, und 
nicht, wie man so ost behauptet, zum vorneherein ein- 
kalkuliert, d.h. im Grunde genommen vom Mitglied 

selbst bezahlt wird. N 
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2345.16 220 


Fr | Br (7 


615.36 1S0 471.15 135 u 
104.10 255 44.46 110 -- 0,1 

362.61 169 257.74 120 — 01 
34.72 372 10.14 109 


339.81 273 286.35 145 202 


144.— 360 4S.— 120 —_ 
52.50 174 99.— 116 — 1201 
94.20 246 44.25 116 ze 
68.33 189 37.17 103 — 0,4 


2045.63 212 1254.26 130 0,4 
307.65 306 146.75 146 + 0,4 | + 1105 
2353.28 221 1401.01 | 131 — 03 | + 67,4 


Genossenschaftsapotheken 


Der Verband der schweizerischen Genossenschafts- 
apotheken, oder wie sein französischer Name präziser 
lautet, die « Federation suisse des societes de plhar- 
macies populaires, mutualistes et coop£ratives», 
hielt am 9. September in Lugano seine Jahresver- 
sammlung ab, die von etwa 25 Delegierten besucht 
war. Dieser Verband, wenn aucl bescheiden au Um- 
fang, bildet doch einen interessanten Zweig am 
Baume unserer Bewegung. Ihm sind angeschlossen 
die Volksapotheken, die eine Selbsthilfe der Kranken- 
kasse darstellen, die Apotheken, die von Konsum- 
genossenschaften beirieben werden, und Apotlieken, 
die durch Markenverträge mit Konsumvereinen ver- 
bunden sind. : 

Die letztjährige Versammlung hatte in Schaif- 
hausen stattgefunden, und die Delegierten freuten 
sich daher, zu vernehmen, dass das unglückselige 
Bombardement vom vergangenen 1. April den beiden 
dortigen Offizinen keinen grossen Schaden ver- 
ursachte, obwohl eine Bombe kaum 100 Meter von 
der einen Apotheke niederging. Die Jahresgeschäfte 
wurden rasch erledigt, die Rechnung pro 1943 ge- 
nehmigt und der Zentralvorstand mit den Herren 
F. Eymann (La Chaux-de-Fonds) als Präsident, 
Decarlini (Genf), Vizepräsident, Gamper (Schaft- 
hausen), Winkelmann (Zürich) und Hilty (Biel) als 
weiteren Mitgliedern auf eine neue Amtsdauer be- 
stätigt. 

Der Präsident, Herr Eymann, berichtete dann über 
die durch die Kriegszeit verschärften Schwierigkeiten, 
gut ausgebildetes Personal mit eidgenössischen 
Diplom zu erhalten. Verschiedene Anregungen über 
die Frage des Nachwuchses wird der Vorstand noch 
zu prüfen haben. 

Einer langen Diskussion rief die Frage des Ver- 
kaufes von medizinischen Spezialitäten (Arznei- bzw. 
pharmazeutischen Präparaten), soweit deren Abgabe 
nicht der ärztlichen Verordnung (Rezept) unterliegt, 
durch die Drogerien. Hier sind die Interessen der 
Apotheker, Drogisten, der Volksgesundheit und des 
Konsumentenschutzes auseinandergehend. Bekannt- 
lich sind in Basel und Zürich Initiativen eingereicht, 
welche für die Drogerien Verkaufserleichterungen 
verlangen, die von seiten der Konsumenten vielfach 


auch begrüsst werden. Wiederholte Verhandlungen 
zwischen den interessierten Verbänden haben. noch 
zu keiner Linigung geführt. Der Zentralvorstand 
wurde nun beauftragt, die Sache weiter zu verfolgen 
und auch mit der Direktion des V.S.K. Fühlung zu 
nehmen. 

Ein weiteres Traktaudum betraf den Vorschlag, 
eine Werbebroschüre mit Rückblick auf die bisherige 
Geschichte des Verbandes herauszugeben, Grund- 
sätzlich wurde es begrüsst, dass im Jubiläumsjahr 
von Rochdale auch die auf dem Boden der Selbsthilfe 
stehenden Apotheken über ihre zwar stille, aber doch 
so wichtige Tätigkeit einer breiteren Oefientlichkeit 
berichten. Der Vorstand wird nun einer nächsten Ver- 
sammlung entsprechende Anträge unterbreiten. Dass 
es sich bei der genossenschaftlichen Arbeit im In- 
teresse der Volksgesundheit um ein bedeutsames Ge- 
biet handelt, zeigten die anschliessenden Rapporte 
der einzelnen Sektionen, die von vielen Sorgen, aber 
auch von schönen Fortschritten Kunde gaben. 

Noch folgte ein kurzes kollegiales Zusammensein, 
dann zogen die Delegierten wieder aus dem vast- 
lichen Tessin, das unterdessen eine Resenhaube auf- 
gesetzt hatte, norwärts heim zu weiterer genossen- 
schaftlicher Arbeit. ERS: 


| Volkswirtschaft | 


Wer lagerte Fleisch ein? 


Nach Publikation unseres Berichtes über die 
B3ell-AG. und die Eingriffe, die sich dieses für die 
schweizerische Fleischversorzung so bedeutsame 
Unternelimen gefallen lassen musste, wurden wir auf 
eine Mitteilung der Eidgen. Zentralstelle für Kriegs- 
wirtschaft aufınerksam gemacht, die sich ebenfalls 
ınit der Frage der Einlagerung von Fleisch befasst 
und der wir u.a. folgendes entnehmen: 

Das Kriegsernährungsamt wird dieses Jahr wie- 
dertum danach trachten, die privaten Betriebe soweit 
irgend möglich an der Lagerhaltung zu beteiligen. 
Durch die Metzgerschafit sind zu diesem Zwecke 
denn auch viele neue Gefrieranlagen mittleren und 
kleineren Umfanges errichtet worden, die das Fas- 
sungsvermögen der neuen Grosskühlhäuser in wert- 
voller Weise ergänzen. Als Einlagerer kommen in 
Frage einmal die Metzgereibetricbe, die auf eigene 
Rechnung und Gefahr Fleisch einlagern; zweitens 
kommen hiefür in Frage die Verteilerorganisationen, 
Metzgermeistervereine und Gruppen von Metzgerei- 
betrieben, die das Fleisch auf Rechnung und Gefahr 
der betreffenden Vereinigungen einlagern; erst an 
dritter Stelle wird das Kriegsernährungsamt genannt, 
das (von der Fleischbereitstellung für die Armee ab- 
gesehen) als Einlagerer jedoch nur auftreten soll, so- 
weit es sich um Viehüberschüsse handelt, die von den 
übrigen Einlagerern nicht benötigt werden. Gemäss 
den Weisungen der Sektion soll jeder Einlagerer zur 
Verwendung im eigenen Betrieb einen Vorrat an 
Fleisch von Grossvieh für ungefähr drei Monate an- 
legen. Vorgesehen sind zur Einlagerung sowohl die 
eigenen Lagerräume der Einlagerer als auch von 
ihnen germietete Räume und endlich Räume, die 
durch die Sektion Fleisch und Schlachtvieh vorsorg- 
lich mit Beschlag belegt worden sind. 

Aus diesen Anordnungen ersieht man, dass das 
Kriegsernährungsamt durch sein Dazwischentreten 
die Einlagerungsmöglichkeiten der Privatbetriebe 
keineswegs schmälern will. Die da und dort ge- 


äusserten Bedenken, dass die Behörden in einseitiger 
Weise der staatlichen Einlagerung den Vorzug ge- 
geben haben, sind darauf zurückzuführen, dass einer- 
seits aus organisatorischen Gründen im August 1943 
tatsächlich Genehmigungen von Vorschusseinlage- 
rungen verweigert werden mussten, während zur 
gleichen Zeit das Kriegsernährungsamt das wider 
Erwarten frühzeitige Angebot aufgenommen und ein- 
gelagert hat. 

Ein Vergleich der endgültigen Zahlen ergibt, dass 
die Einlagerungen des Kriegsernährungsamtes im 
Jahre 1942/43 an Grossvich 41 %o der Gesamtein- 
lagerungen betrugen. im Jahre 1943/44 aber nur 
31 0: an Grossvieh, Kälbern und Schweinen zusam- 
mengenommen lagerte das Kriegsernährungsamt im 
ersten Jalıre 36 u, im zweiten Jahre noch 27% der 
Gesamtmenge ein. Die Privatwirtschaft war also an 
den Einlagerungen im Jahre 1943/44 mit mehr als 
zwei Dritteln bis nahezu drei Vierteln der Gesamt- 
menge beteiligt, was zweifellos dafür spricht, dass 
die privaten Interessen von der Kriegswirtschaft 
auch in diesem Falle gebührend berücksichtigt 
wurden. 


Kurze Nachrichten 


Punktbewertung iür Schaifleisch. Als Folge der Alp- 
entladungen ist das Angebot an Schlachtschafen in raschem 
Ansteigen begriifen. Für Schafe sind aber wenig Talweiden 
oder andere billige Futterquellen vorhanden. Die Einlagerung 
von Schafileisch verursacht zusätzliche Kosten und bean- 
sprucht verhältnismässig mehr Kühlraum als andere Fleisch- 
sorten. Es ist daher notwendig. vorübergehend mehr Schaf- 
fleisch zu verbrauchen. In gleicher Weise wie im Herbst 1942 
und 1943 wird die Punktbewertung für Schafileisch für die 
Dauer des reichlichen Angebotes auf die Hälite herabgesetzt. 
Für 100 Gramm Schaftleisch mit Knochen sind somit 50 
Fleischpunkte eriorderlich. a 


Höchstpreise iür Rauhfiutter und Streuemittel der Ernte 
1944. Wie letztes Jahr wurde der Heupreis auf Fr. 16.— und 
der Emdpreis auf Fr. 17.— ie 100 kg festgesetzt. Die Ansätze 
tür Stroh und Futterstroh wurden der Marktlage entsprechend 
gesenkt und im Hinblick darauf, dass der Landwirtschaft für 
diese Erzeugnisse keine obligatorischen Ablieferungskontin- 
gente mehr auferlegt werden, auf Fr. 7.50 ie 100 kg festgelegt. 


Ab 1. November 1944, wiederum Kartoftelbrot. Im Sinne 
einer zusätzlichen Verwertung der reichlichen Kartofielernte 
und gestützt auf die gemachten guten Erfahrungen werden die 
Bäcker und die Selbstbacker ab 1. November 1944 verpflichtet. 
wie im März und April dieses Jahres bei’ der Herstellung von 
Brot einen bestimmten Anteil Kartoffeln zu verwenden. 


Errichtung und Erweiterung neuer Geilügeliarmen, Soge- 
nannte «Geilügeliarmen» sind landwirtschaftliche Betriebe, 
deren Anlagen eine ständige. zweckmässige Unterbringung von 
mindestens 300 Lese- und Zuchthennen zulassen. Es wird 
daran erinnert, dass die Errichtung neuer und die Erweiterung 
bestehender Geilügeliarmen olıme Bewilligung der Sektion für 
Eier und Geilügel verboten ist. Bewilligungen können nur er- 
teilt werden, wenn die Versorwung mit betriebseigenen oder 
nicht rationierten Futtermitteln gesichert ist: ausserdem haben 
sich Gesuchsteller über entsprechende beruiliche Fähigkeiten 
auszuweisen. 


Kleine süsse Weihnachtspäckchen. Für das vierte Quartal 
1944 stehen wegen des Rückgangs der Produktion nur 
noch 250 Punkte Taielschokolade und 300 Punkte Konfiserie 
zur Veriügung. Um den Herstellungsbetrieben trotzdem zu er- 
möglichen, wenigstens kleine Festtagspackungen zu machen, 
wurde die Ration für Okiober und November aui 150 Punkte 
beschränkt, um sie dann im Dezember auf 250 ansteigen zu 
lassen. 


«Für den Mann». Unter dem Titel «Für den Mann» erscheint 
im Oktober erstmals eine Hauszeitschrift des Schneider- 
gewerbes. deren Zweck es ist. beim Konsumenten das Be- 
dürinis für Masskleidung zu wecken und den Betriebsinhabern 
als Werbemittel zu dienen. 
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Genossenschaftliche Saatzucht 


Da vielfach im Flachland kein Ackerland mehr für 
den genossenschaftlichen Mehranbau verfügbar ist, 
haben sich verschiedene Genossenschaften zur Erfül- 
lung ihrer Mehranbaupilicht gezwungen gesehen, 
höher gelegene Terrains anzupilanzen. Auferlegt 
ihnen einerseits dieser Umstand grosse Opfer, so 
haben sie anderseits die Möglichkeit, ihre Kulturen 
im Jura und in den Voralpen auf die Saatzucht zu 
spezialisieren. Anerkanntes inländisches oder Iımport- 
saatgut, sorgfältige Behandlung und Überwachung 
der Felder sind erforderlich. um eine den eidgenös- 
sischen Vorschriften genügende Produktion zu er- 
halten. Die Anbauilächen werden deshalb auch ein- 
oder mehrmals von Funktionären unserer Versuchs- 
anstalten besichtigt. 

Mit der Überwachung der angemeldeten Kulturen 
befasst sich unter anderem der Schweiz. Saatzucht- 
verband unter der Leitung von Herrn A. Schnyder, 
Solothurn, in Verbindung mit den landwirtschait- 


ehr anbauen oder hu 


MEHRANBAU-AKTION DES VSK UND DER KONSUMGENOSSENSCHAFTEN 


lichen Syndikaten, dem Kriegs-Ernährungs-Amt und 
andern eidgenössischen Amtsstellen. In den zur Zeit 
bestehenden 22 -Saatzüchtervereinigungen sind 2500 
Genossenschafter organisiert. Der Saatgutanbau bietet 
gercnüber dem gewöhnlichen Getreideanbau den Vor- 
teil einer Ausgleichsprämie von fünf bis sieben Fran- 
ken per 100 Kilo anerkannten Saatgutes. Für die 
Strenge der Auslese spricht die Tatsache, dass von 
der gesamten Kartoffelsaatgutproduktion des Jahres 
1942 nur 20% als Klasse A beurteilt und 25 bis 30% 
wegen zu grossen Prozentsatzes an kranken Pflan- 
zen ausgeschieden wurden. . 

Für den Genossenschafter ist es eine Genugtuung, 
dass im Anbauwerk «Hohe Buche» drei Hektaren 
prächtiger Felder von der Eidg. Versuchsanstalt Oer- 
likon als Klasse A qualifiziert worden sind, ein sel- 
tener Erfolg im ersten Jahre der Kultivierung. 

Diese Erfahrungen der Kriegszeit werden vielleicht 
für die genossenschaftliche Produktion in der Land- 


wirtschaft neue Wege für die Nachkriegszeit weisen, 
S2 


(Diese beiden Bilder wurden anläss- 
lich einer Pressebesichtigung, die der 
Orientierung über die Bemühungen 
um die schweizerische Saatzucht 
diente, aufgenommen) 


Ein Saatkornfeld bei Selzach. Im Hin- 
tergrund der Weissenslein 
Nr. 7057 B.R. B. 3. 10. 1939 


Die Ernte eines 300 Hektaren umfas- 
senden meliorierten Grundstückes der 


Gemeinde Selzach 


Nr. 7057 B. R. B. 3.10. 1:39 


Manki, die auf die Beschäftigung unehrlicher Lehrtöchter, 
Gehilfinnen, Aushilfen oder Ablöserinnen und unehrlichen 
Fuhrpersonals zurückzuführen sind 


Jeder Verwalter oder Personalchef trachtet danach, 
bei Bedarf an Personal nur tüchtige und vor allem 
ehrliche Leute engagieren zu können. Dies ist aber 
selır schwer, da man sehr oft auf Zeugnisse oder 
Arbeitsausweise nicht abstellen kann. Dieser Um- 
stand ist es, der die Schuld daran trägt, dass ab und 
zu Personal angestellt wird, das vielleicht an einer 
vorhergehenden Stelle der Unehrlichkeit verdächtig 
oder sogar des Diebstahls überwiesen mit gutem 
Zeugnis entlassen worden ist. Die Folgen sind dann 
meistens grössere oder kleinere Manki, die dem be- 
treffenden Personal oft nur mit den grössten Schwie- 
rigkeiten zur Last gelegt werden können. Oft können 
solche Fälle überhaupt nicht aufgeklärt werden. Die 
heutige schwere Zeit mit ihrer Geldknapphteit, in Ver- 
bindung mit den all&emein höhern Ansprüchen junger 
Leute, bringt es mit sich, dass viele das Mein und 
Dein nicht voneinander unterscheiden können. 

Mit Naschereien fängt es gewöhnlich an, mit klei- 
neren Geldbeträgen wird weiter gefahren. Die Ver- 
suchung wird dann immer grösser, und die Entwen- 
dung grösserer Geldbeträge oder Waren von höherem 
Wert bringt in der Regel das bittere Ende. 

Wenn man solche Mankofälle gründlich untersucht, 
stellt man fest, dass das entwendete Geld meistens 
für Lustbarkeiten, wie Kinobesuche, Tanzvergnügen, 
Kleider, Parfümerie oder Schmuck und Zigaretten, 
verwendet wird. 

Sehr oft kommt es auch vor, dass Bekanntschaften 
nit arbeitsscheuen Burschen, welche darauf aus- 
gehen, Töchter auf alle möglichen Arten auszu- 
nutzen, die treibende Kraft zu Veruntreuungen sind. 

Es sind mir Fälle bekannt, wie Lehrtöchter und 
Gehilfinnen in einem halben Jahr bis tausend und 
mehr Franken auf diese oder jene \Veise in den 
Läden entwendet und durch Anschaffung unnützer 
Dinge oder in schlechter Gesellschaft verbraucht 
haben. Andere luden Freunde und Freundinnen in 
Verenügungslokale ein und spielten mit gestohleneim 
Geld die splendiden Damen. 

Nur zu oft glaubt man, die oben erwähnten Tat- 
sachen mit dem Vorwand abtun zu können, solche 
Fälle kämen höchstens beim verwöhnten Stadtvolk 
vor. Aber die Erfahrung lelırt, dass auch auf dem 
Lande solche Vorkommnisse nicht selten sind. Es 
sind mir aus Landkonsumvereinen Mankofälle be- 
kannt, deren Deliktsbeträge diejenigen in der Stadt in 
den Schatten stellen. 

Die meisten dieser Manki könnten verhütet wer- 
den, wenn die Ablagehalterinnen sich etwas melır 
über das Tun und Lassen ihres Hilfspersonals sowohl 
im Geschäft als in der Freizeit interessieren würden. 
Auch sollte das oft vorhandene blinde Vertrauen, das 
meistens in ein zu intimes Verhältnis zwischen Ab- 
lagehalterin und Gehilfin oder Lehrtochter ausartet, 
einem etwas geschäftlicheren, respektvolleren Ver- 
kehr Platz machen. Auch in bezug auf die Geldaus- 
gaben sollten die Ablagehalterinnen auf ihr Hilfsper- 
personal ein etwas wachsameres Auge haben. 

Schliesslich sollte es einer Ablagehalterin mit etwas 
Lebenserfahrung doch auffallen, wenn ihre Hilfskraft 
mit verhältnismässig kleinem Einkommen fast täglich 
mit neuen Strümpfen in den Laden kommt oder 
Schuhe, Hüte und andere Kleidungsstücke über die 


Verhältnisse rasch ersetzt. Man darf sich auch ira- 
gen, woher das Geld kommt, wenn die Coiffeuse zu oft 
«konsultiert» wird. Folgende Beispiele aus der Praxis 
mögen meine hier gemachten Angaben bestätigen. 


Lehrtechter A. 


Diese vielversprechende, sehr intelligente. leider aber 
etwas verwöhnte Tochter war ein Waisenkind. Ihre Eltern 
sind irülı gestorben, und das Kind ist infolgedessen bei irem- 
den Leuten aufgewachsen. Als die Zeit kam, wo das Töchter- 
chen zur Schule musste, fand es in einem kinderlosen Ehe- 
paar liebevolle und rechtschaffene Pilegeeltern. Diese haben 
das Kind ehrlich und recht erzogen, und als Genossenschaiter 
gaben sie dasselbe in einem Konsumverein in die Lehre. In 
Schule und Geschäft war die iunge Tochter bald sehr be- 
liebt. Leider musste die Lehrmeisterin schon nach kurzer Zeit 
feststellen. dass in bezug aui Ehrlichkeit bei ihrer Lehrtochter 
nicht alles stimmte. Die Tochter wurde unauffällig überwacht, 
und bald musste die Entwendung von Schokolade festgestellt 
werden. Einige Tage später iehlte ein Geldbetrag. Nicht lange 
nachher wurde die Ablagehalterin von einer Kundin darauf 
aufmerksam gemacht. dass ihre Lehrtochter ein Geldstück, 
vermutlich einen Füniliber, in die Tasche seschoben habe. 
Die hievon benachrichtigten Kontrollorgane nahmen die Toch- 
ter ins Verhöhr. Nach anfänglichem Leugnen hat die Tochter 
zugegeben, dass sie in der letzten Zeit einen unbestimmten 
Geldbetrag entwendet habe. Das durchgeführte Kontroll- 
inventar hat ein Manko von 550 Fr. ausgewiesen. Nach einer 
durch die Tochter selbst angefertigen Aufstellung sollen es 
zirka 600 Fr. gewesen sein, die in der Zeit von füni Monaten 
neben dem Taschengeld in Form von Schleckereien. teuren 
Parfümerieartikeln, Coiifeusekosten und im Verkehr mit irag- 
würdigen Freundinnen usw. drauigegangen sind. Fristlose Ent- 
lassung beendete dieses Lehrverhältnis. Der Schaden wurde 
durch die schwer enttäuschten Pflegeeltern gedeckt. 


Lehrtochter B, 


Diese Tochter lebte, nachdem sie den Vater verloren, mit 
ihrer Mutter allein im eigenen Haus. Die Mutter hatte bald 
zu wenig Gewalt über die etwas eigensinnige Tochter, die 
gern, speziell abends, ilıre eigenen Wege ging. Durch eine 
Freundin, mit der sie sich überworfen hatte. vernahm man 
eines Tages von aussergewöhnlichen Geldausgaben, die sich 
die erwähnte Lehrtochter geleistet hat. Die Ueberwachung 
setzte ein. und vor der üblichen Zeit wurde eine Inventur 
durchgeführt. die ein Manko von 620 Fr. auswies. Die weitere 
Untersuchung ergab folgendes: Die Lehrtochter geriet bei ihren 
abendlichen Ausgängen in schlechte Gesellschaft. Arbeits- 
scheue, gewissenlose Burschen wussten der unerfiahrenen 
Tochter zuerst Zigaretten und später auch Geld in immer 
grösseren Beträgen abzuneliımen. Der Kauf von Schmuck und 
einem Pelz, die nur in der Freizeit getragen wurden, sind 
ebenfalls mit entwendetem Geld getätigt worden. Auch in 
diesem Fall lagen Beweise vor. die zu einem Geständnis und 
knapp vor Beendigung der Lehre zu fristloser Entlassung führ- 
ten. Die Tochter wurde behördlich unter Vormundschaft ge- 
stellt; der Schaden wurde nur teilweise gedeckt. 


Lehrtochter C .. 


Dieses flotte, gut präsentierende Mädchen war in einer Kon- 
sumgenossenschaft in der Lehre. Oft wurde sie von ihren Ge- 
werbeschulkameradinnen der schönen Kleider und des üppigen 
Taschengeldes wegen beneidet. Obwohl die Verhältnisse zu 
Hause keine so rosigen waren, hegte niemand einen Verdacht 
gegen die im Verkehr mit Kunden und Vorgesetzten immer 
sehr nette Tochter. Erst nachdem iestgestellt war, dass die 
Monatssaldi von Monat zu Monat höher stiegen, ohne dass das 
Warenlager sichtlich grösser war, vermutete man, dass hier 
etwas nicht stimme. Ein Inventar wurde sofort durchgeführt. 
und die Ausrechnung ergab ein Manko von 1250 Fr. 

Bei der Untersuchung des Mankos sagte eine Angestellte 
aus, sie habe vor einiger Zeit gesehen, dass die Lehrtochter 
mit der Haud auffallend schnell in die Schürzentasche xe- 
fahren sei und dass sie vermute. es sei damals ein Geldstück 
versorgt worden. Da die Beobachtung vor der geöffneten 
Ladenkasse gemacht wurde, konnte diese Annalıme stimmen, 
und so wurde die Untersuchung in dieser Richtung weiter. 
geführt. In die Enge getrieben. gab die Lelrrtochter zu, bisher 
täglich 5 bis 10 Fr. aus der Ladenkasse entwendet zu haben. 
Der weitere Verlauf der Untersuchung war sehr einfach, denn 
die iunge Elster hatte die entwendeten Beträge alle fein 
säuberlich aufgeschrieben. Dem abgelegten Geständnis über 
die Verwendung des Cieldes ist zu entnehmen, dass annähernd 
tausend Franken im Verlaufe von sechs Monaten bei Ver- 
xnügen. Anschaffung von Kleidern, Seidenwäsche, Schmuck 
und beim Besuchen von Tanzlokalen mit Freunden und Freun- 
dinnen durchgebracht worden sind. 


. 
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_ Auch diese Anxestellte wurde sofort entlassen, nachdem die 
Schadenersatzirage erledigt war. Die Behörden haben sich der 
ungen Sünderin angenommen. 


In den erwähnten Fällen hätte den Lehrmeisterinnen 
der Aufwand an Kleidern auffallen sollen. Durch die 
mangelnde Beanfsichtigung und Kontrolle von seiten 
der Ablagehalterinnen begünstigt, sind drei umge 
Menschen auf eine schiefe Bahn geraten. die viellicht 
in den Anfängen hätten auf den rechten \Weg gebracht 
werden können. 


Gehillin A, 

Eine verheiratete Gehilfin konnte des Diebstahls einer 
Zwanzixirankennote überwiesen werden. Da in der gleichen 
Filiale vorher grössere Manki vorgekommen waren, wurde die 
Untersuchung rückwirkend auch auf diese ausgedehnt. 

Die Frau gestand schliesslich nach langem Leugnen, die ihr 
zur Last, xelexten Manki verursacht zu haben. Missliche 
Familienverhältnisse, der arbeitsscheue Mann und ein hungern- 
des Kind haben die früher grundehrliche Verkäuferin zur Die- 
bin gemacht. 


Die Beispiele unehrlicher Gehilfinnen liessen sich 
vermehren. doch will ich nur noch einen ganz Krassen 
Fall einer Ablöserin erwähnen. 


Ablöserin A. 


Die Ablöserin. eine iunge, #lott auitretende Tochter. als 
freundliche und liebenswürdige Verkäuierin bei Ablagehalte- 
rinnen und Kunden gleich beliebt. ist der Ladenkontrolle durch 
ihren Aufwand an Sonntagskleidern aufgefallen. Als danı kurz 
hintereinander in verschiedenen Ablagen grössere Manki zur 
Untersuchung kamen und sich herausstellte, dass Ablöserin A 
ın diesen Läden gewirkt hatte, wurde das längst gehegte Miss- 
trauen zum Verdacht. Der Ueberwachungsdienst setzte ein. 
Doch eriolglos wurde fast ein halbes Jahr auigepasst. Ablare- 
halterinnen wurden eingeweiht und zum Aufipassen auigefor- 
dert. Es nützte alles nichts: wo diese Elster arbeitete. gab es 
unwiderruflich ein Manko. Mit neuen Eifer wurden neue Tricks 
probiert. und siehe da. eines Tages ging der Vogel einem Kon- 
trolleur in die Falle. 

Die des Diebstahls überwiesene Person hat den Ablage- 
halterinnen der in Frage kommenden Filialen viel Geld xe- 
stohlen. Es war keine leichte Sache, die freche Diebin zu einem 
umfassenden Geständnis zu bringen. Doch die lange Unter- 
suchungshait hat auch sie mürbe zemacht. 

Diese Person stand im Banne ihres Verlobten. Für ihn hat 
sie gelogen und gestohlen. Mit ihrer freundlichen Maske hat 
sie es verstanden, sebst die vorsichtigsten Ablagehalterinnen 
zu täuschen. sie für sich zu wewinnen, ihr Vertrauen zu er- 
werben. um sie nachher um so sicherer und ausgiebizer be- 
stehlen zu können. 


Frühe Genossenschaften im Tessin 
Von Jakob Flach jun. 


il. Frühe Genossenschalten im Onsernonetal 1874 


Nach einem alten geflügelten \ort gehört das Onsermonetal 
zu den ärınsten der vielen Bergtäler der Schweiz, die von 
Natur. Verkehr und Industrie stieimütterlich behandelt wer- 
den: berühmt sind seit langem im Tessin: der Kirchturm von 
Inıragna, als der höchste; die Brücke der Gotthardbalhn über 
den Luganersee bei Melide, als technisches Wunder (von anno 
dazumal), und schliesslich der Hunger im Onsernonetal. Die 
einzige Industrie in diesem Tal. dessen steile Hänge, dessen 
rauher Winter die intensive Landwirtschaft ausschliessen und 
die Bauern zu Bäuerlein machen. die einzige Industrie, die zu- 
sätzlichen Verdienst bringen konnte, war die Strohflechterei 
und die Strohhutnäherei. die der Ausfuhr nach Italien diente, 
und heute noch gehen die Frauen, die Hutte mit Heu oder 
Laub auj dem Rücken, die Sprünge einiger lebhafter Ziegen 
überwachend, strohflechtend auf ihren Bergpfaden. Aber 
Armut und Hunger haben die Bevölkerung nicht dumm und 
dumpf werden lassen, ein aufgeweckter, weltoffener Geist weht 
durch das Tal. Der Arbeiter-, heisst es im Kalender von 
Loco aus dem Jahre 1876*), ist keine Maschine mehr, die von 
den Triebfedern des Existenzkampies und der Angst zeiagt 
wird; auch er handelt aus Ueberzeugung und aus eigenem 


*) Almanacco della Giovane Onsernone per Fanno 1876, Loco. 
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Das westohlene Geld wurde zu einen Motorradkauf, zu Rei- 
sen. Ferienaufenthalten. Kino- und Theaterbesuchen, für Klej- 
der für sich und den Bräutigam usw. verwendet. 

In Anbetracht der ganz besonderen Umstände 
wurde dem geschädigten Ablagehalterinnen von der 
Verwaltung eine Mankotoleranz gewährt. (Schluss folgt) 


Lassen Sie es nie zu, dass in den Läden Ihrer Genossenschaft 
gegen die privatwirtschaftliche Konkurrenz geeifert wird 


Denn in der Regel schädigt man dadurch nicht 
diese, wohl aber sich selbst, die eigene Genossen- 
schaft und die Genossenschaftsidee überhaupt. 

Lassen Sie sich selber auch nicht zum Schimpfen 
verleiten, wenn in Ihrer Gegenwart von dritter Seite 
gegen den Stand der Privathändler, Privatbäcker 
u.a. losgezogen wird. Wer sich an jenen geärgert 
hat und nun Ihnen gegenüber seinem Ärger Luft 
macht, verfügt wohl kaum über Menschenkenntnis, 
oder aber er möchte Ihnen eine Falle stellen. 

Hüten Sie sich deshalb vor gereiztem und unüber- 
legten Kritisieren. Es kann Ihnen und dem Konsum- 
verein in jedem Falle nur schaden und schafft Ihnen 
Feinde. Hg 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Unisätze: 1943/41 1942/43 
Bätterkinden 248 000. 214 000,— 
Biasca 968 000. 909 000.— 
Lauien ei 932 000. 882 000.- - 
Obersiggenthal 511 000. 464 000.— 

NONE ut %e 613 000.- 551 000.— 
Die Produkienvermittlungsgenossenschaft Düdingen gibt 


ihre Fusion mit der Landwirtschaftlichen Genossenschaft des 
Sensebezirkes bekannt. Diese wurde am 29, Juni 1944 von 
den Mitgliedern beschlossen und auf den 15. September 1944 
vorgenommen. Die PVG Düdingen wird im Flandelsregister 
gelöscht. 


Jubiläumsfeiern 


Kreuzlingen. Referat von Herrn J. Schwarb und Prolog 
«Hundert Jahre Genossenschaft». Es wirkten mit: Akrobaten- 
gruppe Neuhausen, Arbeiterturnverein Kreuzlingen. Arbeiter- 
männerchor Kreuzlingen und Mitglieder des Verkaufspersona:s. 
Den Abschluss des Programms bildete ein Bühnenspiel von 
H. Thurow «Der Traum des Webers». Weitere Feiern fanden 


Willen, auch er lässt sich nicht mehr wie einst regieren von 
der Hanswurst-Logik, das heisst von der Drohung durch den 
Knüppel. Er ist nicht mehr gezwungen, vor Ueberanstrengung 
zu sterben, damit andere müssig leben können, auch er will 
arbeiten um einen unmittelbaren Nutzen davon zu haben.» 

Es ist naheliegend, bei dieser Armut — für 100 Meter Stroli- 
band zu flechten, wurden 70 bis 80 Rp. bezahlt — und gleich- 
zeitigen geistigen Lebendigkeit, dass versucht wurde, durch 
Zusammenschluss der einzelnen die Arbeitsbedingungen und 
die Löhne zu verbessern; es ist aber vielleicht weniger nalıe- 
liegend, dass in diesem abkelegenen Tal auch nach der andern 
Seite hin gearbeitet wurde, um mit dem Geld, das man melır 
verdiente, auch mehr und besser kaufen zu können. Bei den 
ersten belegten Gründungen von Genossenschaften im Tessin 
gehören das Genossenschaitsinagazin von Loco unter dem 
Namen « Societä d’economia domestica» vom Jahre 1874, von 
welchem Betrieb es nach dem zweiten Jahr heisst: «Wir sind 
nalıe dabei, einen Umsatz von 25000 Fr. zu erzielen, und 
bringen den Taschen der Bevölkerung eine Ersparnis von 
15 % gegenüber den alten Preisen bei der Gewissheit, Ware 
höherer Qualität zu erhalten», und im selben Jalır die se- 
meinsame Bäckerei des Tales mit dem Namen «Panificio 
Sociale Onsernonese» 1874. 5 

Ob die Bauern des Onsernonetales von den Pionieren In 
Rochdale wussten und wie weit sie von ihnen beeinflusst 
waren, ist nicht mehr festzustellen; immerhin entstand der 
Konsumverein in Bellinzona auf der Basis der Rochdaler 
Grundsätze im Jahre 1867; über diese Gründung heisst es N 
einem Bericht aus dem Jahre 1868: «Dem Beispiel in Deutsch- 
land (Schulze-Delitsch) und England (Rochdale) wurde auch 


statt in Suhr, Wettingen und Vacallo. Vom letztgenannten Ort 
wird ausser dem Referat von einem italienischen Dialekt- 
histspiel «Das neue Mitglied» berichtet. 


Theateraufführungen 


Josei Bergers «Wie me's trybt, so het me's» wird in 
Luzern vom Heimatschutztheater Kriens, in Obersiggenthal und 
Uetendorf durch die Heidibühne aufgeführt. An beiden Gast- 
orten gibt die Heidibühne an Nachmittagen eine Kindervor- 
stellung mit «Frau Holle». 


In Winterthur veranstalteten die Rothaus-Spezialgeschäite 
und die Möbelgenossenschaft Zürich vom 23. bis und mit 
27. September 1944 die Wohnbauausstellung «Angenehmes 
Wohnen». aın. 


Mollis. Generalversammlung. (Korr.) In der Konsum- 
genossenschaftsbewegung haben die Kleinen den Grossen das 
eine voraus, das System der Generalversammlung, \Verden 
diese Versammlungen von den Vorständen gut vorbereitet und 
gut geleitet, dann bedeuten sie einen nicht zu unterschätzenden 
Vorteil, speziell in bezug auf die Förderung der genossen- 
schaftlichen Fortbildung. 

Das 100. Geburtsjahr der Rochdale-Konsumgenossenschait 
durfte auch an unserer Generalversammlung nicht spurlos vor- 
übergehen. So wurde denn über dieses Thema ein Kurzreferat 
eingeschaltet, welches Herr Verwalter Bachofen, Glarus, über- 
nommen hatte. In klarer, leicht iasslicher Art schilderte der 
Referent auch wie die Saat, die vor 100 Jahren gestreut wor- 
den, herrlich aufgegangen ist. Die Versammlung quittierte die 
gediegenen Ausführungen mit Dank und Beifall. 

Die Verwaltungskommission beantragt, es sei pro Mitglied 
I Fr. dem Fonds für die Hilfe an kriegsgeschädigte Genossen- 
schaiten im Ausland zuzuweisen. Die finanzielle Lage unserer 
Genossenschaft ist derart. dass sie den Betrag olıne weiteres 
aus der Kasse an diesen Fonds überweisen kann. 


Immerhin unterbreitet die Kommission der Versammlung 
folgende zwei Vorschläge: 

1. Es sei von jedem Miiglied I Fr. von der Rückvergütung 

diesem Fonds zuzuweisen. 

2. Es sei 1 Fr. pro Mitglied aus der Kasse der Genossen- 

schaft diesem Fonds zuzuweisen. 

Und nun geschah etwas ganz Merkwürdiges, elwas, das 
verdient, hier festgehalten zu werden. Die Diskussion über 
den Antrag und über die beiden Vorschläge wurde nicht 
benützt, die Versammlung entschied sich in der Abstimmung 
einstimmig für den ersten Vorschlag. Keine Hand erhob 
sich für den zweiten. Mit Freude konnte die Kommission 
konstatieren, dass nicht kleinlicher Krämergeist, sondern 
cchte genossenschaftliche Erkenntnis hier den rechten Weg 
gefunden hat. Der wohltätize Einfluss unseres seit Jahren 
bestehenden Studienzirkels ist unverkennbar. 

Die Kommission konnte aber auch an dieser Versammlung 
wieder feststellen, dass sie getragen ist von dem Vertrauen 
der Mitglieder. Vertrauen xegen Vertrauen, das ist es, was die 
Genossenschaitsbewegung braucht und was ihr die Möglich- 


in der Schweiz gefolgt, und verschiedene Kantone besitzen 
schon ihre Genossenschaften. unter denen die beaclıtenswer- 
teste die, unter denn Namen Consumverein bekannte, in Zürich 
ist. Die italienische Schweiz zögerte nicht, an der \Wohltat 
dieser Einrichtung, die dem grössten Teil der Bevölkerung 
Nutzen bringt, teilzunehmen»; so dass man in Loco wohl von 
der Hauptstadt aus die genossenschaftliche Idee, die damals 
in der Luft lag, in die Praxis umsetzen lernte. Denn es ist 
interessant, an Hand der Statuten festzustellen, wie die Grund- 
sätze von Rochdale auch hier das Gesicht der Genossenschaft 
bestimmen. 4 

Als Zweck wird in Artikel 1 betont, es seien den eigenen 
Familien Lebensmittel «von besserer Qualität und zu mög- 
lichst niederem Preis» zu verschaffen und, was immer wieder 
betont wird, zu vollem Gewicht. 


In Art. 12 stelıt, dass nur gegen bar verkauft werden dari 
bei gleichzeitiger Vorweisung des Mitgliedbuches, um dadurch 
zu verhindern, dass Nichtmitglieder bei der Genossenschait 
ihren Bedarf decken. 


‚ Art. 17. «Als Norm des Verkaufspreises gelten wenn mög- 
lich die Preise auf dem Markt in Locarno.» 


Art. 24. «Der Nettoüberschuss wird am Ende des Jalres 
folgenderweise verteilt: 50 % zugunsten der Mitglieder im 
Verhältnis ihrer Einkäufe; 50 %, über die das Verwaltungs- 
komitee bestimmt, für öffentlich notwendige Zwecke, Erziehung 
und Wohltätigkeit, und laut dem ersten Jahresbericht wird 
die Summe, die an die Mitglieder zu verteilen wäre, nicht aus- 
gezahlt, sondern ilmen gutgeschrieben und als Reserve in der 
Kasse behalten; entsprechend dieser Erfahrung, dass ein 


keiten zu weiterer Entwicklung sichert. Die Versammlung, die 
im Schulhaus abgehalten wurde, war xut besucht, speziell 
konnte eine schöne Anzalıl Frauen begrüsst werden, gewiss 
eine erfreuliche Erscheinung. Zusammengeiasst darf noch ge- 
sagt werden, dass unsere Genossenschaft auf guten, sowohl 
wirtschaftlichen wie ethischen Grundlagen steht und dass uns 
um deren Zukunit nicht bange ist. 


Muhen. Generalversummlung. «Die Genossenschaft von 
gestern, heute und morgen:. Über dieses Thema sprach Herr 
Sekundarlehrer Althaus von Bern an der Generalversamm- 
lung des Konsumvereins Muhen. Genossenschaft von heute: 
Sie beteiligt sich am Melranbau, sie will dem Hunger wehren, 
auch die Flüchtlinge sollen bei uns sich sattessen können. Des- 
halb roden wir \Välder, wir entsumpfen nasse Gebiete, legen 
Güter zusammen, entsteinen Alpweiden, urbarisieren Wildnisse 
und gewinnen so für die Kulturen Neuland. Wir meliorieren 
Gebiete, die noch kein Pilug berührt. Wir lassen uns von den 
Bergbewohnern bestaunen und bisweilen noch auslachen. Mit 
grosser Mühe bringen wir den Traktor in das unberührte Ge- 
lände aut 1400 m. Die Erstlingsirucht soll die Kartoffel sein. 
Und die Kartoifeln sind gewachsen und sind ein Saatgut erster 
Güte geworden. 

Vereinte Krait macht stark, und Beispiele reissen hin. Das 
ist praktische Bergbauernhilie erster Güte. 

Hören wir einmal, was mir ein Freund und Kollege, den ich 
für ein paar Tage zu mir eingeladen hatte, schreibt: 


«Jetzt müssen Sie reisen; Sie haben keinen Marschbefehl 
zu gewärligen. Sie sind unser Pate geworden. Das war ein 
glücklicher Beschluss der Direktion des V.S.K. in Basel: 
die Gründung der Patenschaft Co-op. — Kaum sind wir ein 
halbes Jahr Patenkind geworden, und schon olt erhielten wir 
aus der freigebigen Hand unseres «Getti» allerlei Ge- 
schenke: Im Frühling konnten unsere Frauen unentgeltlich 
einen Gartenbaukurs besuchen; die Gemüsesetzlinge er- 
hiellen wir zum halben Preis, und als später Ungeziefer 
alles zu vernichten drohte, da konnten sie billig Bekämp- 
fungsmittel beziehen. Anfangs Juli konnien wir zum Preise 
von 60 Rp. per kg (Porto inbegrifien) herrliche Basler Kir- 
schen beziehen. In unser kleines Dörfchen kamen 310 kg 
dieser zuckersüssen Früchte. In der Nachbargemeinde, wo 
die Patenschaft vor einem Jahr übernommen wurde, sorgte 
der «Getti» im letzten Winter durch Verfertigen von Mäuse- 
und Rattenfallen für einen willkommenen Verdienst. Für 
nächsten Winter stellt man uns ebenfalls Heimarbeit in Aus- 
sicht. Für die Erstellung eines Wasserreservoirs sicherte uns 
die Patenschaft einen Beitrag von 2000 Fr. zu. 

Aus dem Angeführten erschen Sie, dass wir so viel Gutes 
erhalten und unser Los erträglicher wird. Das ist wirklich 
richtige, werktätige Gebirgshilfe.» 


Diesern Urteil schliessen wir uns an und wünschen nur,dass diese 
Aufgabe der Genossenschaft von morgen wedeihen möge, zu Nutz 
und Frommen des einzelnen Gliedes, wie der ganzen, grossen 
Genossenschaftsfamilie und unseres lieben Schweizerlandes! 


kleines Betriebskapital mindestens vorhanden sein müsse, 
schreiben die Statuten der Bäckerei schon folgende Verteilung 
des Ueberschusses vor: 1 an die Mitglieder. Yu in den 
Reservefonds. *ıo für Öffentliche Wohltätigkeit. 

Diese Statuten der Tal-Bäckerei atınen einen mehr zeschüäft- 
lichen Geist: es scheint, als ob da jemand anders au der 
Spitze gestanden sei; nicht die Höhe der Konsumaton ist für 
die Verteilung der 50% des Ueberschusses massgebend, son- 
dern die Geldeinlagen: wahrscheinlich wurde das Brot an alle 
verkauft, während der Genossenschaftsladen nur die Mitglieder 
bediente. Nach einem Jahr wird im oben genannten Alına- 
nacco berichtet. dass dem Panificio sociale gegen alle Kon- 
kurrenz gelungen sei, die schwere Aufgabe zu lösen, dem 
Arbeiter schönes und gutes Brot bei vollem Gewicht zu ver- 
schaffen. und dass das Resultat überaus zufriedenstellend sei. 
«Wenn wir die tausende und tausende von Piund Brot, die im 
Tal gebraucht werden, berechnen wollten und dazu die Vor- 
teile. die aus dem rechten Gewicht erwachsen, würden wir 
sehen, dass es nicht wenige Unzen Brot sind. die das Volk 
gewinnt, und es in Geld eine runde Ziffer gäbe, die es dadurch 
erspart.» Optimistisch heisst es am Schluss der Statuten: 
«Wenn das Resultat der ersten Jahre des Bäckereibetriebes 
günstig ist, kann das Unternehmen auf Antrax der General- 
versammlung zur Fabrikation von Teigwaren erweitert wer- 
den», und obwohl nach einem Jahr zur Erinnerung an die 
Gründung zirka 400 Pfund Brot in allen Gesneinden des Tales 
an die Bedüritigen verteilt wurden. lässt sich nicht mehr iest- 
stellen, ob das Onsernonetal je genossenschaftlich fabrizierte 
Spaghetti zu essen bekam und wie lange Konsumladen und 
Bäckerei existierten. 
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Liebe Ehemalige! 


In meinem letzten Brief habe ich Ihnen ein paar 
Gedanken über Theorie und Praxis des Verkäufer- 
innenberufes vorgelegt und an einigen Beispielen 
zeigen wollen. dass Theorie nicht von vorneherein 
abgelelnm werden kann. wenn die Praxis zu ein- 
wandireien und erireulichen Resultaten führen soll. 
Meine Beispiele bezogen sich auf den Ladenbetrieb 
an sich. Werden Sie wohl weiterlesen. wenn ich 
Ihnen sage. dass ich ietzt über Theorie und Praxis 
auf ideellem (ich könnte auch sagen: moralischem) 
Gebiet ein paar Betrachtungen anstelle? 

Hier im Seminar werden den jungen Verkäufer- 
innen die senossenschaftlichen Grundsätze ein- 
geprägt: sie erfahren. inwieiern sich die Genossen- 
schait vom Privatbetrieb unterscheidet. Viele von 
denen. die jetzt diese Zeilen lesen, sind vielleicht 
einmal bescelt gewesen vom testen Willen. es ihrer- 
seits nicht an begeisterter Mitarbeit fehlen zu lassen, 
Das war Theorie — schöne Theorie. Aber wie sah 
die Praxis dann aus! Ja. die genossenschaitlichen 
Grundsätze. die werden noch gehalten: an diese ist 
man schliesslich gebunden. aber ein bewusstes 
Arbeiten als Genossenschaftsverkäuferin im Unter- 
schied zur Privatverkäuferin, ein freudig bewusstes 
Sich-in-den-Dienst-stellen. ein frohes Füreinander- 
und Miteinander-Schafien — wo fanden sie das? 
Wieviele Briefe haben schon auf meinem Schreib- 
tisch gelesen wie angewelkie Rosenblätter: immer 
noch ein wenig duftend nach «Ideal», aber rings- 
herum enttäuscht. 

In der Praxis. heisst es da. macht man sich 
lächerlich mit einer freundlichen und zuvorkom- 
men Bedienung. Es sind ia Mitglieder, nicht Kun- 
den: sie kommen also «sowieso» in den Laden! .... 
Mitzliederwünsche oder Reklamationen berück- 
sichtigen? Die Mitglieder sollen «nehmen, was da 
ist»! .. Den Käufer so über die Ware orientieren, 
dass er den grösstmöglichen Nutzen aus dem ge- 
kauiten Geszenstand ziehen kann? Da hätten wir 
viel zu tun!... Ehrlich sein und Hausfrauen sachlich 
aufklären über die heutigen Schwierigkeiten in 
Handel und Transport? Lügen ist bequemer! ... 
«Dienst am Kunden»? Dazu haben wir keine Zeit! 
(als ob das Extra-Zeit brauchte!) 

Lassen Sie sich ein Beispiel, auch aus der Praxis, 
erzählen: Ich kannte einen jungen Bäcker, der mit 
seiner Frau (einer Verkäuferin) ein traurig ver- 
wahrlostes und sehr vereinsamtes Bäckerlädeli 
übernahm. Man schüttelte den Kopf, bemitleidete 


498 


G VON 


die jungen Leute und prophezeite ihnen ein küm- 
merliches Existenzlein. Aber nach zwei Tagen 
waren hinter einem blitzblanken Schaufenster aller- 
hand «gluschtige» Sächeli zu sehen. Man ging 
hinein. wurde freudig begrüsst, liebenswürdig (und 
doch rasch!) bedient, und zuhause überzeugte man 
sich. dass man «etwas habe fürs Geld». Nach 
wenigen Monaten war bereits eine «Druckete» in 
diesem Laden, aber man ginz doch hin, denn die 
Bedienung war unglaublich flink und dabei nicht 
weniger freudig und die Ware nicht weniger reell. 
Diese Leute hatten es erfasst: «Dienst am Kunden». 
Und über die Höhe des Umsatzes haben sie wohl 
selber hie und da gestaunt. 

Wenn Ihnen so ein einfacher Privatbäcker nicht 
imponieren kann, dann tut's vielleicht der welt- 
bekannte amerikanische Autokönig Henry Ford. 
Dieser gerissene Geschäftsmann und sogar für 
amerikanische Begriffe ausserordentlich erfolgreiche 
Wirtschafter sagt: «Ein Geschäft ist keine Gold- 
grube, sondern Dienst am Kunden». Auf deutliches 
Deutsch übersetzt, heisst das: Leiste in deinem 
Geschäft Dienst am Kunden. dann hast du eine 
Goldgrube. Es sind die erfolgreichsten Wirtschafter, 
Fabrikanten, Händler, die uns sagen: Herausfinden, 
was der Kunde wünscht und es ihm noch besser 
anbieten. als er es gewünscht hat und es ihm so 
anbieten, dass er davon überzeugt ist, dass dieser 
Kauf für ihn ein Nutzen ist und den Verkehr mit ilım 
so gestalten, dass er sich freut, zu uns zu kommen — 
das ist der Schlüssel zum Erfolg. 

Ja, ein Genossenschaftsladen, von dem mail 
weiss: Hier werde ich in allen Teilen reell und 
gerecht bedient. und hier schenkt man mir Freund- 
lichkeit, hier spüre ich Wohlmeinen, guten Willen 
— dieser Genossenschaftsladen wird seinen Um- 
satz auf das Maximum steigern können. 

Ich habe vorhin das Wort «Ideal» hingeschrieben. 
Darauf will ich im nächsten Brief eingehen. Bis 
dann sind Sie — vielleicht — nachdenklich genug 
dazu. 

Im Freidorf hebstelets schon leise. Die schönsten 
Dahlien glühen. Sie wissen, man findet davon 
prachtvolle Exemplare im Freidorf. Aber «mat» 
kann abends immer noch auf dem Mäuerlein, dem so 
wohlbekannten, sitzen und singen. Momentan ist 
«O bleib bei mir... Trumpf (wir haben Einquartierung). 
Sie sehen, es ist «wie amme». 


Freundliche Grüsse! L. Eckert. 


Bibliographle 


«Der Spatz». Septemberheft. Die Erzählung «Gödeli erlebt 
seinen Aufsatz» bringt ein für die Schuliugend reizvolles 
Bubenerlebnis. Lieber als seinen Schulaufgaben widmet sich 
Gödeli dem Fischen an der Aare. Was er dabei erlebte und 
wie der verhexte Aufsatz schliesslich denı Lehrer Stoff für 
eine Radiosendung liefert. wird hier mit viel Humor wieder- 
gegeben. Weiter u. a. das lelırreiche Gwundertrögli, Spiele im 
Freien, Bastelarbeiten und der Preiswetibewerb. 


Verbandsdirektion 


Wir werden darauf auimerksam gemacht, dass 
Vereine in dem ihnen zur Verfügung stehenden 
Gratisraum in den Lokalauflagen des GV Inscrate 
von Lieferanten aufnehmen. Diese Inserate werden 
unsern Vereinen in irgend einer Form von Lieie- 
ranten zugestellt in der Meinung, dass für ilıre Pro- 
dukte in unsern Volksblättern Propaganda gemacht 
wird. 

Wir möchten darauf hinweisen. dass bereits früher 
unsere Verbandsdirektion beschlossen hat, dass wir 
den unsern Vereinen zustehenden Gratisraum nicht 
für Inserate von Dritten zur Verfügung stellen kön- 
nen. Wir möchten deshalb bitten, von solchen 
Inseraten Umgang zu nelimen. Dagegen empfehlen 
wir, die Inserate auf diejenigen Artikel zu konzen- 
trieren, die in bezug auf den schlanken Absatz in 
den Vordergrund gestellt werden müssen. Es sei 
dabei auf unser kürzliches Zirkular an die Verbands- 
vereine verwiesen. wo wir empfohlen haben, die 
\Warenlager genau zu überwachen und für eine 
prompte Liquidierung unkuranter Lagerbestände 
besoret zu sein. Der heutige Moment scheint uns 
dazıı angetan sein, damit ein rechtzeitiger Absatz 
ausgeschiedener Artikel erfolgen kaun. 


Presse und Propaganda 


Rochdale-Jubiläum 
Sammlung für kriegsgeschädigte Genossenschaften des Auslandes 


Es sind uns folgende Beträge zugekommen: 


Fr. 200.— von der Societe coop£rative de consommation 
Chäteau-d’CEx 


» 139,— vom Konsumverein Schafislteim 
»  100.— vonder Cooperativa di consumo «& Jatteria 
Rivera 
100.— a der Societe cooperative de consommation 
Rolle 


» 50.— vom Konsumverein Berlingen 

»  50.— von Konsuniverein Küttigen-Rombach 

»  20.— von der Societe coopCrative de consommation 
Martigeny 

»  10.— von Herrn G. Affemann, Genf 


Alle diese hochherzigen Spenden werden hiermit bestens 
verdankt. 


en 


Kreis IV (Kantone Solothurn, Baselstadt und Baselland) 


Einladung zur Herbstkreiskonferenz 


Sountag, den 15. Oktober 1944, 8.30 Uhr vormittags, 
inı Hotel-Restaurant «Glockenhof», in Olten 


TRAKTANDEN: 


Apnell. 
Mitteilungen. : 
3. Personalversicherung in den Konsungenossenschaften. 


L. 
24 


. Heutixer Stand der Frage betreffend Einführung der 
zewerblichen Bewilligungspflicht. 
. Umirage. 
Reierent für die Traktanden 3 und 4 ist Herr Dr. Max 
Weber, Mitglied der Direktion des V.S.K. 
In Anbetracht der Wichtigkeit der Traktanden erwarten wir 
recht zahlreiche Beteiligung. 


PS 


oa 


Nanıens des Kreisvorstandes IV, 


Der Präsident: F. Gschwind 
Der Aktuar: A. Schädeli 


NB. Genieinsames Mittagessen im Hotel «Glockenhof» zum 
Preise von Fr. 4.— (ohne Getränk). Die Vorausbestellung der 
Essen ist ein Gebot der Zeit. Es ist deshalb unbedingt erfor- 
derlich, dass alle Vereine die Anzahl der Teilnehmer am ge- 
meinsamen Mittagessen dem Aktuar, Herr A. Schädeli, Dor- 
NacHEn Strasse 27, in Olten, bis Freitag. den 13. Oktober 1944, 
mitteilen. 


Kreis V (Aargau) 


Einladung zur Herbstkreiskonferenz 


Sonntag, den 8. Oktober 1944, vormittags 10 Uhr, im Gasthof 
«Winkelried», in Wettingen 


TRAKTANDEN: 


1. Protokoll. 
2. Appell; Wahl der Stimmenzähler. 
3. Bericht des Kreisvorstandes. 
4. Traktanden des V.S.K.: 
a) Personalversicherung bei Konsumgenossenschaften. 
b) Heutiger Stand der Frage betreiiend Einführung 
der gewerblichen Bewilligungspflicht. 
Referent: Dr. L. Müller, Mitglied der Verbands- 
direktion. 
5. Wahl des nächsten Konferenzortes. 
6. Umfrage. 
Gemeinsames Mittagessen anı Versammlungsort zu Fr. 3.30 
(ohne Getränke). 
Wir erwarten vollzähligen 
Kreises. 


Aufmarsch der Vereine unseres 


Namens des Kreisvorstandes V, 


Der Präsident: G. Schmid 
Der Aktuar: A. Herrmann 


Kreis VI (Urkantone, Luzern und Zug) 


Einladung zur ordentlichen Herbstkonferenz 


Sonntag, den 15. Oktober 1944, vormittags 9.30 Uhr, 
in Hotel «Rössli», in Goldau 


TRAKTANDEN: 
. Protokoll der Frühjahrskonierenz in Küssnacht. 
. Appell. Wahl der Stimmenzähler, 


. Mitteilung des Kreisvorstandes. 


. Schaffung eines zentralschweizerischen Anbauwerkes 
in Einsiedeln. 


. Traktanden des V.S.K.: 
a) Personalversicherung bei Konsumgenosseuschaften. 
b) Heutiger Stand der Frage betreffend Einführung 
der gewerblichen Bewilligungspilicht. 
Reiereni: Herr Dr. Faucherre, Mitglied der Direk- 
tion des V.S.K. 
6. Wahl des nächsten Konferenzortes. 
7. Allgemeines. 


= own 


oı 


Namens des Kreisvorstandes, 


Der Präsident: P. Leutenegger. 
Der Aktuar : J. Renggli. 
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Kreis VI (Zürich und Schaffhausen) 


Einladung zur Herbstkonferenz 


Sonntag. den $. Oktober 1944, vormittags ">10 Uhr, 
in der Aula der Mädchenrealschule Schafthausen 


1 
. Protokoll der re Kreiskonierenz. 
. Traktanden des V.S.K. (Reierent Herr O. Zellweger): 
= Personalv eharınk bei Konsumgenossenschaften. 
b) Heutiger Stand der Frage betreffend Einführung 
der zewerblichen Bewilligungspflicht. 
3. Stawmtenrevision (den Vereinen wird der Statuten- 
entwurf in der Zahl der stimmberechtigten Delegierten 
zugestellt). 
Studienzirkelbewexung. 
Bestimmung des Ortes Jer Frühlingskonferenz. 
5. Allgemeine Umfrage. 


ERS 


= 


Namens des Kreisvorstandes VI, 


Der Präsident: MH. Schlatier 
Der Aktuar: E. Hausammann 


NB. Es ist kein gemeinsames Mitiagessen vorgesehen. Die 
Delegierten haben Gelegenheit, am gleichen Nachmittag den 
mit der Jubiläumsieier der Alle. Konsumgenossenschaft Schaift- 
hausen verbundenen Volkstag zu besuchen. 


Kreis VIII (Kantone Appenzell, St. Gallen und Thurgau) 


Einladung zur ordentl. Herbstversammlung 


Sonmag, den 8, Oktober, vormittags 10 Uhr, im Hotel zur 
«Linde», in Heiden 


TRAKTANDEN: 


Ib et des Protokolls der Frültiahrskonierenz vom 
14, Mai. 


2. Appell. 


3. Personalversicherungen bei Konsumgenossenschaiten. 
Referent: Herr Dr. H. Faucherre. Mitglied der Direk- 
tion des V.S.K. 

4. Heutiger Stand der Frage betreiiend Einführung der 

gewerblichen Bewilligungspilicht. 

Referent: Herr Dr. H. Faucherre. Mitglied der Direk- 

tion des V.S.K. 

Der «Schweiz. Konsumverein» im Dienste der Wer- 

bung und Aufklärung unter den politischen Behörden. 

Beschlussfassung über die Mitwirkung der Kreiskasse 

bei Verwirklichung der nase llise des Departenientes 

Presse und Propaganda V.S.K. vom 5. Ausust 1944. 


6. Mitteilungen über das A «Hohe Buche» 
durch den Präsidenten desselben, Genossenschafter 
Waldvozel. Bühler. 


. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 
Bestimmung des nächsten Konierenzortes. 
y. Umfrage 


Die Herbsttagung dürfte den Auitakı bilden zu einer starken 
Bewesung unter den Konsumzenossenschaiten, ihrer weitern 
Entwicklung in der kommenden Friedenszeit den Weg frei 
zu machen. Wir erwarten deslıalb einen zahlreichen Aufmarsch, 
zumal die Bahnverbindungen (vorausgesetzt. dass der Winter- 
fahrplan keine wesentlichen Aenderungen bringt) nach Heiden 
von allen Seiten zünstig taxiert werden können. Wir machen 
daraui auimerksam, dass die Rorschach-Heiden Balın Sonntags- 
billette ausgibt. weshalb es ratsam ist, das Billett nur bis 
Rorschach zu lösen. um von hier aus die Verzünstigung zu 
Keiliessen. 

Wir ersuchen, den zugesiellten Meldeschein möglichst bald 
dem Präsidenten zuzustellen. damit es dem Hotel möglich 
wird. dem Mittagessen alle Aufmerksamkeit zu schenken. 


a 


2 >ı 


Mit zenossenschaitlichenı (russ 
Der Kreisvorstand 
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Genossenschaftliches Seminar 
(Btiftung von Bernnarc Jasggl! 
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Dem Genossenschaftlichen Senunar sind vom Konsumverein 
Kölliken und Umgebung (Aargau) Fr. 100.-- überwiesen wor- 
den. Diese Vergabung wird hiermit bestens verdankt. 


| Arbeitsmarkt 


Nachfrage 


Grössere Konsumgenossenschalt sucht für ihre Spezialabtei- 
lung Schuhwaren eine erste Verkäuierin. Nur Bewerberinnen 
mit umfassenden Branchenkenntnissen, die befähigt sind, diese 
Abteilung selbständig zu leiten, im Einkauf mitzuwirken und 
die nötigen Kontrollen zu führen verstelien, wollen sich mel- 
den. Besoldung nach Gehaltsregulativ. Lebensstellung. Pen- 
sionskasse. Sprachen: Deutsch und Französisch erforderlich. 
Anmeldungen mit Angabe von Reierenzen und Beilage einer 
Photo sind zu richten unter Chiffre L.O. 175 an den V.S.K,, 
Basel 2. 


Iniolge Berufung des bisherigen Inhabers an den V.S.K. 
nach Basel. ist die Verwalterstelle des Konsumvereins Winter- 
thur neu zu besetzen. Bewerber, die sich über tüchtige, Kaui- 
männische und genossenschaftliche Bildung ausweisen können 
und für die Leitung eines vielseitigen, genosseuschaftlichen 
Betriebes die nötigen Kenntnisse und Eriahrungen besitzen, 
werden gebeten, ihre Anmeldungen unter Angabe der bis- 
herigen Tätisrkeit und der Gehaltsansprüche bis zum 10. Oktober 
1944 dem Präsidenten des Verwaltungsrates Herrn J.Flach, 
Markıgasse 13. Winterthur, einzusenden. 


INHALT: Seite 
Der Stand der Kleinhandelspreise in den Schweizer 
Städten am 1. September IH. 2.2 0.20.0489 
Genossenschaftsapotheken > 2 nn nn 2 
Wer lagerte Fleisch ein? 22 n nn 
Kurze Nachrichten . EN 
Mehr anbauen oder hungern: Genossenschaftliche Saat- 
zucht 5 19 
Manki, die auf die Beschäftigung unehrlicher Lehrtöchter, 


Gehilfinnen, Aushillen oder Ablöserinnen und unehr- 

lichen Fuhrpersonals zurückzuführen sind > 495 
Lassen Sie es nie zu, dass in den Läden Ihrer Genossen- 

schaft gegen die privatwirtschaftliche Konkurrenz ge- 


eilert wird . . ae 3 
Aus unseren Verbandsvereinen e . 
Feuilleton: Frühe Genossenschaften im Tessin 
Die Seite der Ehemalisen. . : 2 2000. 
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